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Die vorliegende Studie zeigt in einer wissens-
und sozialpolitikhistorischen Perspektive auf,
welche Rolle die 1917 gegründete «Fürspre-
cherin des Alters» (seit 1978 Pro Senectu-
te) beim Aufbau des schweizerischen Sozi-
alstaates spielte und wie dieser die private
Fürsorgearbeit der Stiftung prägte. Matthias
Ruoss geht dabei weit über eine institutionen-
geschichtliche Perspektive hinaus, viel mehr
dient ihm die Stiftung als Ausgangspunkt für
Einblicke in breite gesellschaftliche Entwick-
lungen und gesellschaftliche Diskurse um Al-
ter und Altern. Der Untersuchungszeitraum
der Studie umfasst die ersten 50 Jahre der Stif-
tung, vom Gründungsjahr 1917 bis zum Jubi-
läum 1967. Die Studie ist chronologisch aufge-
baut und gliedert sich in drei Teile. Der erste
Teil thematisiert den institutionellen Aufbau
und die Profilierung der Stiftung, der zweite
beschäftigt sich mit der Sozialpolitikgeschich-
te der Zwischenkriegszeit, der dritte Teil be-
handelt die Weiterentwicklung der Stiftung
zu einer Fach- und Dienstleitungsorganisati-
on nach der Einführung der AHV 1948.

1917 unter dem Patronat der Schweizeri-
schen Gemeinnützigen Gesellschaft von zehn
philanthropisch motivierten Männern aus
dem Kanton Zürich gegründet, übernahm die
Stiftung als «Fürsprecherin des Alters» eine
doppelte Rolle. Zum einen versuchte sie, Öf-
fentlichkeit und Politik auf spezifische, sich
wandelnde Bedürfnisse und Anliegen alter
Menschen aufmerksam zu machen. Zum an-
dern half die Stiftung bedürftigen alten Men-
schen, materielle Not zu überwinden und Le-
benskrisen zu meistern. Von Anfang an setz-
te sie sich für die Einführung einer gesamt-
schweizerischen Altersversicherung ein.

Ruoss legt dar, wie der Gründer des Hilfs-
werkes, Maurice Champod (erster Zentralse-
kretär bis 1922), sein Hilfswerk in erster Linie
als Instrument der öffentlichen Einflussnah-
me verstand, mit dem er eine stabile Solida-

ritätsgrundlage für die geplante staatliche Al-
tersversicherung schaffen wollte. Gleichzeitig
entwarf er ein gemeinnütziges Programm als
Gegenentwurf zum Versicherungsprojekt.

Die Strategie bestand darin, auf psychoso-
ziale statt materielle Probleme alter Menschen
aufmerksam zu machen und damit die Alters-
frage neu zu problematisieren. Als sich die
Einführung der AHV verzögerte, musste Wer-
ner Ammann (zweiter Zentralsekretär 1922
bis 1952) eine Programmänderung herbeifüh-
ren. Er baute die Stiftung in der Zwischen-
kriegszeit zu einer gemeinnützigen Fürsorge-
organisation aus, die bescheidene finanzielle
Beiträge an verarmte alte Menschen leistete.
Die Stiftung stiess damit bereits gegen Ende
der 20er Jahre an finanzielle Grenzen, Bun-
dessubventionen ab 1929 konnten ein Fiasko
abwenden. Das Stiftungsziel der nicht mate-
riellen Alterspflege wurde auf die Zeit nach
der Einführung einer Altersversicherung ver-
schoben.

Im zweiten Teil leuchtet Ruoss die sozial-
politischen Debatten um die Lösung der Al-
tersfrage von den 1920er Jahren bis zur Ein-
führung der AHV 1948 systematisch und un-
ter Einbezug der bisherigen Forschungslitera-
tur und zahlreicher Quellen aus. Die Ableh-
nung der AHV-Gesetzesvorlage 1931 stellte
eine grundlegende sozialpolitische Zäsur dar,
auf welche die Sozialpolitik des Bundes ab
1934 mit der Schaffung eines gesamtschwei-
zerischen steuerfinanzierten Fürsorgesystems
unter Einbezug der Kantone und der Stiftung
reagierte. Damit legte der Bund den Grund-
stein für ein subsidiäres Altersvorsorgesys-
tem. Ruoss vertritt die These, dass es nach
1948, anders als es die Historiografie oft dar-
stelle, nicht zu einem Systemwechsel kam,
sondern vielmehr zur Einrichtung eines dua-
len Altersvorsorgesystems, das neben Versi-
cherungsleistungen auch Fürsorgeleistungen
gewährte und das bis in die 1970er Jahre zu
schwach war, das soziale Risiko Alter wir-
kungsvoll zu bekämpfen. Der Eintritt in den
Ruhestand war nur privilegierten Personen
möglich.

Das dritte Kapitel widmet sich der Neu-
orientierung und Weiterentwicklung der Stif-
tung zu einer Fach- und Dienstleistungsorga-
nisation nach 1948. Ruoss fokussiert auf die
Frage, wie sich die Stiftung neue soziale Auf-
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gaben stellte und legt überzeugend dar, wel-
che Rolle die Altersforschung in der Erschlies-
sung neuer Handlungsfelder spielte. Ruoss
diskutiert die noch wenig erforschten Verän-
derungen der Altersdiskurse seit der Jahrhun-
dertwende und legt aufschlussreich die Ver-
schiebungen der Debatte ab 1929 frei, als neue
Disziplinen – Sozialmedizin, Psychologie, Ge-
rontologie – ein neues Verständnis des Al-
ters und des Alterns zu entwickeln began-
nen. Die Stiftung nahm das anwendungsori-
entierte Expertenwissen der Altersforschung
auf und veränderte ihre Alterspflege von ei-
ner arbeitsorientierten in eine freizeitorien-
tierte Richtung. Damit beteiligte sich die Stif-
tung aktiv an der Konstituierung und Ausge-
staltung einer nachberuflichen Lebensphase,
für welche die Stiftung eine breite Palette von
aktivierenden Angeboten entwickelte. Eben-
so stellte sie sich der Wohnfrage und führ-
te Alternativen zur stationären Heimversor-
gung für alte Menschen ein. Die gemeinnüt-
zigen Angebote waren stark geschlechterspe-
zifisch, typisch weibliche Probleme des Al-
ters fanden kaum Beachtung. Der Ausschluss
von Frauen blieb eine Konstante. Dank ihrer
Vernetzung mit einschlägigen wissenschaftli-
chen Gesellschaften und Ausbildungsstätten
etablierte sich die Stiftung als Expertin für
Altersfragen. 1961 wurde sie vom Bund mit
der Leitung der Kommission für Altersfra-
gen beauftragt, deren Schlussbericht zum 50-
jährigen Jubiläum der Stiftung 1967 vorlag
und als politischer Wegweiser für die 7. AHV-
Revision 1968 diente.

Ruoss legt eine fundierte und methodisch
durchdachte Untersuchung der Geschichte
der «Stiftung für das Alter» vor und schliesst
eine wichtige Forschungslücke. Seine aus-
führliche Studie zeichnet sich durch eine prä-
zise Auswertung einer Fülle von unterschied-
lichen Quellen und eine erkenntnisbringen-
de Verknüpfung verschiedener Forschungs-
felder – von der Sozialstaatsgeschichte, der
historischen Wohlfahrtsforschung zur Wis-
sensgeschichte – aus. Besonders herauszuhe-
ben ist die überzeugende Darstellung der Ent-
wicklung der Altersdiskurse in der Schweiz
sowie der schweizerischen Besonderheiten in
der Programmatik und Praxis der Wohlfahrt-
sproduktion am Beispiel der Altersvorsorge.
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